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Zeitgut-Stunden
verdoppelt
Lichtensteig Anlässlich der 6.
Generalversammlung der Zeit-
vorsorge-Genossenschaft Zeit-
gut Toggenburg vom 3. Mai
konnteMarkusWindirsch, Prä-
sident derGenossenschaft, den
rund 70 Anwesenden Erfreuli-
ches verkünden. Die Freiwilli-
genvonZeitguthaben innerhalb
eines Jahres die geleisteten
Stunden verdoppelt. Somit ha-
ben seit der Gründung die Ge-
nossenschafterinnen und Ge-
nossenschafter über 20000
Stunden Freiwilligen- und
Nachbarschaftsarbeit geleistet.
Das ist einer aktuellenMedien-
mitteilung von Zeitgut Toggen-
burg zu entnehmen.

«Gebende schenken den
Nehmenden Zeit – Nehmende
schenken den Gebenden
Glück», zitierte Markus Wind-
irsch an der Generalversamm-
lung. Dieses Zitat beschreibe
denSinnundZweckvonZeitgut
perfekt, erklärte er. «Denn es
sindnichtnurdieMenschen,die
vonunsererUnterstützung pro-
fitieren. Unsere Gebenden er-
halten für ihre sinnstiftend ein-
gesetzte Zeit so viel zurück.»

Aus der 2017 mit 58 Perso-
nen gegründeten Genossen-
schaft für Nachbarschaftshilfe
mit Zeitgutschriften ist mittler-
weileeine Institutionmitbereits
über 400 Mitgliedern gewor-
den. Die Genossenschaft ist im
gesamtenToggenburg tätig und
unterstütztBetagteundKranke,
aber auch junge Familien, Al-
leinerziehende und Institutio-
nen.28Gemeinden, sozialeEin-
richtungen und Organisationen
unterstützen Zeitgut Toggen-
burg als Kollektivmitglieder,
sindmitderGenossenschafteng
vernetztundhabenZugangzum
Poolder freiwilligenHelferinnen
und Helfer.«Unser Hauptziel
bleibt es, Zeitgut Toggenburg in
derganzenRegionweiter zueta-
blieren, damit wir allen Perso-
nen, die eswünschen, adäquate
Unterstützung anbieten kön-
nen», soWindirschweiter. Ent-
sprechens wolle die Genossen-
schaft weitere Gemeinden, so-
ziale Institutionen und Vereine
vom Konzept überzeugen und
mit ins Boot holen. (pd/ser)

SP-Petition für
Strassenfest
Wattwil/Ebnat-Kappel Die SP
Toggenburg lanciert zum Start
der Toggenburger Messe eine
Petition für ein Strassen- und
Begegnungsfest inWattwil und
Ebnat-Kappel. «DasvonderBe-
völkerungpositiv aufgenomme-
ne Fest zur Eröffnung der Um-
fahrungsstrasse Wattwil soll in
Zukunft ein jedes zweite Jahr
wiederholendes Fest werden»,
schreibt die Partei in einer Mit-
teilung.Dieses soll dieBevölke-
rung,Vereineundverschiedene
Kulturen zusammenbringen.
DieSP ist derMeinung,dassmit
einem solchen «autofreien»
Fest die Strasse für einen Tag
zumOrt der Begegnung für die
Bevölkerung und so die Ge-
meinschaft im mittleren Tog-
genburg gestärkt werden kann.
Die Petition kann am Stand der
SP Wattwil an der TOM unter-
schrieben oder viaWebsite her-
untergeladenwerden. (pd)

Verteilkampf um Notfälle
Nur fünf Prozent derNotfälle imToggenburgwerden in die Berit KlinikWattwil gebracht.

Pablo Rohner

Ein Notfall im Toggenburg. Im
StützpunktWattwil derRettung
St.Gallen (RSG) fährt ein Kran-
kenauto los, inwenigenMinuten
ist es da, wo es gebraucht wird.
Rund 800Mal pro Jahr passiert
das, vonBütschwil undAlt St.Jo-
hann aus werden gemäss Web-
sitederRSG jeweilsweitere500
Einsätze gefahren.

Zu wenige dieser Einsätze
enden im Notfallzentrum der
Berit Klinik Wattwil, findet de-
ren CEO Peder Koch. In einem
InterviewmitdieserZeitunghat-
te er unlängst gesagt, dass die
AuslastungdesNotfallzentrums
inWattwil noch zunehmenwer-
de,wenndiesesvonderRettung
automatischangefahrenwürde.

Nur fünfProzentder
Notfälle landen inWattwil
Tatsächlich landen derzeit nur
wenige der von der RSG trans-
portierten Notfälle in Wattwil.
EröffnetwurdediedortigeBerit
Klinik samt Notfallzentrum am
1. April 2022.

Bis EndeMärz dieses Jahres
wurdenvondendrei genannten
RSG-Stützpunkten aus 66 Pa-
tientinnen und Patienten nach
Wattwil gefahren. Das ent-
spricht gerade einmal fünf Pro-
zentder 1443Notfalleinweisun-
gen ausderRegionToggenburg
in diesem Zeitraum. Zum Ver-
gleich: ImgleichenZeitraumder
Vorjahre wurden 39 Prozent al-
lerNotfälle indasdamaligeSpi-
talWattwil gebracht.

Die Notfallstation der Berit
Klinik sei besser ausgerüstet als
die Notfallstation des ehemali-

gen Spitals Wattwil, sagt Peder
Koch. Fachärztinnen und Fach-
ärzte, qualifiziertes Notfallper-
sonal,moderneGeräte fürCom-
putertomografie und Röntgen
sowie ein Labor stünden rund
umdieUhr bereit.

«Aus medizinischer Sicht»,
so Koch, müssten die meisten
Notfallpatientinnen und Not-
fallpatienten im Toggenburg in
das Notfallzentrum der Berit
Klinik gefahren werden. Der
CEO wird deutlich: «Die Ret-
tung St.Gallen muss aufhören,
die Berit Klinik zu umfahren.»
Er spricht gar von Diskriminie-
rung.DieToggenburgerPatien-
tinnen und Patienten hätten
«das Recht, den nächstgelege-
nen Notfall in Anspruch neh-
men zu können».

Unterschiedliche
Wahrnehmungen
Aus Korrespondenz zwischen
derBeritKlinikundderRSG,die
dieser Zeitung vorliegt, geht
hervor, dass die RSG vom
St.Galler Gesundheitsdepar-
tement im November des ver-
gangenen Jahres angewiesen
wurde, das Notfallzentrum in

Wattwil anzufahren.Diesbestä-
tigt Philipp Lutz, Kommunika-
tionsverantwortlicher der RSG
und des Kantonsspitals St.Gal-
len (KSSG) auf Anfrage.

Das betreffende Schreiben
des Gesundheitsdepartements
an die RSGhabe unter anderem
dieWeisungenthalten,beimeh-
reren infragekommendenSpitä-
lern solle der kürzeste Weg ge-
wählt werden. Weiter werde er-
wartet, dass dieBerit Klinik «im
RahmenihresBehandlungsspek-
trums» angefahren werde. Dies
werde auch gemacht. In dem
Schreiben heisse es aber auch,
dass das Behandlungsspektrum
in Wattwil kleiner sei als zum
BeispieldasjenigederSpitäler in
Wil,Grabs oderUznach.

Offenbar wird die Möglich-
keit zur Aufnahme von Notfall-
patienten in Wattwil von den
Verantwortlichen des Gesund-
heitsdepartements, der RSG
und der Berit Klinik unter-
schiedlich beurteilt.

Krankenautos fahrenöfter
nachWiloderUznach
VoreinigenWochenwandte sich
die Berit Klinik an Regierungs-

rat und Gesundheitsdirektor
BrunoDamann.Dieserhabe im
Gesprächdie SichtderBeritKli-
nik geteilt, sagt Peder Koch.
Trotzdem schreibt Bruno Da-
mann auf Anfrage dieser Zei-
tung sinngemäss, die Angele-
genheit müssten die RSG und
die Berit Klinik untereinander
klären. «Der Kanton wird sich
nicht einmischen.» Vonseiten
der Rettung St.Gallen heisst es,
man sei zu Gesprächen mit der
Berit Klinik bereit.

WiedieöffentlichenSpitäler
betreibtdiePrivatklinikdasNot-
fallzentrum inWattwil im Leis-
tungsauftrag des Kantons.
Neben dem Recht der Toggen-
burgerinnenundToggenburger,
im nächstgelegenenNotfall be-
handelt zu werden, scheint es
also auch um das Recht der Be-
rit Klinik auf mehr Notfälle aus
demToggenburg zu gehen.

Peder Koch sagt dazu: «Die
Interessen der Berit Klinik sind
zweitrangig. Wir wollen mit
dem Notfallzentrum kein Geld
verdienen.»Defizitär seien alle
Notfallzentren, dies aufgrund
der hohen Vorhalteleistungen,
diemitdemBetrieb rundumdie
Uhr in Verbindung stehen. Aus
diesemGrundwürdensiedurch
den Kanton auch finanziell
unterstützt.

Knapp die Hälfte (49 Pro-
zent) der Notfälle im Toggen-
burg bringen die Rettungswa-
gen der RSG aktuell in das Spi-
talWil. Vor der Schliessung des
SpitalsWattwil lag dieserAnteil
bei 33 Prozent. Auch das Kan-
tonsspital St.Gallen (KSSG), das
Spital Linth in Uznach oder das
Ostschweizer Kinderspital in

St.Gallen würden oft angefah-
ren, schreibt RSG-Sprecher
Lutz.

Mehrfachtransporte
vermeiden
DiePatientinnenundPatienten
würden zur«nächstengeeigne-
ten Versorgungsmöglichkeit»
gebracht, so Lutz. Dabei gelte
der Grundsatz, dass «Patienten
dorthin gebracht werden, wo
einedefinitiveVersorgung statt-
finden kann». Also dorthin, wo
im Anschluss an eine Behand-
lung ein stationärer Aufenthalt
möglich ist.

Das Ziel dieser Praxis sei,
«Zeitverluste, Mehrfachtrans-
porte und Mehrfachuntersu-
chungen» zu vermeiden. Die
BeritKlinik sei«nur für kurzsta-
tionäreNotfallaufenthalte»vor-
gesehen.

Argumente, die Peder Koch
nicht gelten lässt. Vital bedroh-
te Patientinnen und Patienten
könnten inderBeritKlinikeben-
sowenig versorgtwerdenwie in
vielen anderen Spitälern. Das
gelte auch für Fälle, bei denen
im Notfall ein Grund für eine
spezialisierte Behandlung ge-
funden werde. 95 Prozent der
Patientinnen undPatienten des
Notfallzentrums Wattwil wür-
den aber nach der Behandlung
nachHause entlassen.Nur fünf
Prozent in ein anderes Spital
weiterverlegt.

Ihm gehe es um Notfallpa-
tientinnen und -patienten im
Toggenburg, die inderBeritKli-
nik«problemlosbehandeltwer-
den könnten», sagt Koch. Von
ihnen könne die Berit Klinik
nochdeutlichmehraufnehmen.
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